
Jakob Overmans J. Kulturbericht 329

demokratischen Idee als lauteren Irrtum hinstellte Mag sıch der zaube-
rische imbus, mıit dem diese Idee eın Jahrhundert geleuchtet hat, ın Dunst
autlösen, O ist 1n iıhr doch ein Grundgedanke VO  ; unvergänglichem Wert
enthalten, der nıcht die parlamentarısche Form und en Parteijen-
SYStem gebunden ist, der Gedanke nämlıch, eine starke un! dauerhaftfte
Regierungsform Nur ann möglıch iSt, wenn S1e nıcht bloß gerecht 1St,
sondern uch unbefangenen Urteil des Volkes als gerecht erscheınt.
Und dazu gehört eıne Verbindung VO'  } Volkswillen un! Staatswillen, eine
Möglıichkeit der freien W iıllensäußerung und Urteilsbildung, Um:-
standen auch eine Möglıchkeıit der Verteidigung un! Korrektur gegenüber
der Beeinträchtigung wichtiger persönlicher Interessen. Es 1St ja leicht
verständlıich, der angel einer Kontrolle Urc zuständıge OlksSsver-
treter, das Bestreben, auttauchende Schwierigkeiten UrCcC machungen
hınter verschlossenen Türen beseitigen UuUSW., dıe notwendiıge Verbindung
VO' Volkswiullen un Staatswillen nıcht gerade erleichtern.

ber selben Maße, W1e der autorıtäre Staat sıch bewußt bleibt,
dıe urzeln seiner ra der ottg  Z  n Sinngebung und Sendung
der staatlıchen Autorität lıegen, und jede Staatsform sıch bewähren
muß 1n der Hıngabe } das Gemeıinwohl, 1 veranwortungsbewußten Diıenst

(0]  ©: selben Maße, Ww1e€e cS5 versteht, 1 en des Möglichen
den geläuterten Volkswillen hineinzuleıiten in den Staatswillen, 1 selben
Maße kannn se1in Werk größer und fruchtreicher werden, als das der emo-
kratischen Ildee SCWESCHN ist.

Kulturberich
Von Jakob Overmans S. J]

1e atholısche Kırche der Vereinigten Staaten VO

ord e  C ka ejerte 1m rühling ıhr dreihundertjährıiges Be-
stehen. Der katholische ord Baltimore hatte nach sehr schwierigen Ver-
andlungen VO'  - der englıschen Krone das Gebiet, aus dem der heutige
Staat arylan erwachsen 1St, als en erlangt, ort den iın England
verfolgten Katholiken eine Hreistatt eröffnen. uch Protestanten un!
u  en mıiıt über den Ozean, und während 1n Europa der Dreißig-
Jährige Krieg wutete un! ebenso 1in den Kolonien Neuenglands relıg1öse
Duldung unbekannt Wal, erlıeß ord Cecil Baltımore, der katholische Ge-
bieter VO  w} aryland, eın Strenges rundgesetz reliıg1öser Freıiheit. Für dıe
Seelsorge der Katholiken der ord einen Freund seines V aters,
den Jesuiten AÄAndrew ite, der VO' Zwel Ordensgenossen begleitet wurde.
Sie amen miıt den ersten AÄAuswanderern 11 Februar 1634 in Maryland
und nachdem S1e aut der nNnse St Clements 1m breiten Potomacstrom eın
Kreuz errichtet hatten, las Whiıte 25 März 1634 dort die
Messe., Im auie der eıt verloren sıch die Katholiken 1n der Überzahl der
nachrückenden Protestanten, die das selbständıge en arylanı bald
einer königlıchen Provinz machten und die Katholiken iıhrer bürgerlichen
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Rechte beraubten. Erst ach dem TuC mıiıt England erhiélteh 1789 die
V ereinigten Staaten 1n John Carroll, der dem Jesuitenorden bis ZUr Autft-
hebung angehört hatte, einen eigenen katholischen Bischof Heute sind aus
seinem prenge 15 Erzbistümer un Bıstümer mit ber Millioren
Katholi:ken geworden. Die Zahl müßte bedeutend größer seın, Wenn nıcht

viele, darunter uch dıe Famıilie des Gründers VO Maryland, ihrem
Glauben untreu geworden waären.

Rein zıffernmäßig steht iın Südamerika der Katholizismus ekanntlich
weıt stärker da, ber seine innere raft bedarf sehr der elebung. ber
Brasiılien schrieb einer der ort tührenden katholischen Soziologen,
Trıstäo de Athayde, 1n der VO iıhm herausgegebenen Monatschriıft „A Or-
dem (Februar 1934,;, 87 f.), 1n den geistigen Berufen des Landes och
heute die Auffassung „vorwiegt‘“‘, der Katholizismus se1 „eıine Kulturform
ach dem Geschmack des V olkes un:! der Kınder: bei Frauen, besonders
bei niıcht sehr gescheıten, könne INa  - S1e ebenfalls gelten lassen, ber füur
Männer sSe1 S1€e durchaus unzeitgemäß‘‘. och arbeiten TeSC Kräfte der
Überwindung olcher Vorurteıile, un! 1n der Studentenzeitschrift
„„Vida‘‘ (Rio de Janeiro, prı 1034, 12) betont der katholische Jugend-
führer Galväo de Souza erufung aut ahnlıche Bestrebungen
Kuropa ‚„ Wır mussen dem ‚Politique d’abord‘ VO aurras das ‚Dieu PTeC-
mier Servi“ VO Maritain entgegensetzen. aher wiıird tur uns das g_

polıtıische Programm einer rgänzung unserer wesentlichen
Arbeit, der Katholischen Aktion, die außerhal des Wettstreites der Par-
teıen Uun:! hoch ber iıhnen steht.‘‘ Immerhin ist auch 1m polıtischen en
Brasıliens der Katholizismus och heimatberechtigt, Aprilheft
S 2065 {t.) der vorhın an Monatschrift „A Ordem‘“, das ganz der
vierten Jahrhundertfeier des ehrwürdigen Joseph de chieta gew1ıdmet
WAar, der portugiesische Botschafter 1ın Rıo de Janeiro, Martinho de e  O,
mıiıt dem ireigebigen Pathos seines Volkes diesen auft vielen Gebieten bahn-
rechenden Jesuitenmissionar des 16 Jahrhunderts seiner Berichte
ber dıe Indianerstämme Uun! seiner erfolgreichen Friedensvermittlung als
„Begründer un eister‘‘ der brasılıianıschen Dıplomatie rühmen konnte
uch ın den Parlamentsverhandlungen en die katholischen Grundsätze
immer beredte Verteidiger.

In schrofistem Gegensatz den katholischen Überlieferungen Latein-
amerıkas steht ach Ww1e VOT dıe Regierung M T S, ber der 1der-
stand der Bevölkerung Jahrelanger Kirchenverfolgungen nıcht g-
brochen 1St, zeıgt eın Bericht der euyorker Wochenschrift ‚‚America‘“
(26 Mai 10934, 149) ber den Sturz des Unterrichtsministers arcıso
Bassols, der den Schulen eine jedes Schamgefühl erhöhnende geschlecht-
1C. Belehrung der Kınder aufzwingen wollte „ Wiıe weıt die V erordnung
in ;  .. schreıbt „America‘“, ‚„kann 1er nıcht gedruc werden. Überall
scharten sıch die emporten Eltern Kundgebungen diese Prosti-
tution ıhrer Kinder Z  nN, un iın mehreren Fällen wurden S1€e blutig

66abgewiesen. Darauftf begannen S1e einen Schulstreik, Uun!: da sich zahl-
reiche Lehrer iıhnen anschlossen, standen bald viele Schulen leer, daß
der Rücktritt des Ministers als einziger Weg ZUuU Friedep übriıg blieb
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Allerdings gab ıhm Präsident Kodriguez och höheren Regierungs-
posten, miıt dem die nächste AÄAnwartschaft auf den Präsidentenstuhl Ver-
bunden ist.

Von Erifolge der internatıonalen Sıttlıchkeitsbewe-
Sung schreiben die Mitteilungen des mM1t dem V ölkerbund n_
arbeitenden Bundes nıchtkatholischer Kırchen („Die Kirche Werk“‘
Mai 1934,;, S 9) Der Genfer AÄAusschuß Mädchen:- un Kinderhandel
habe SC1INeEr Sitzung VO 1I April 10934 festgestellt eine der ETrS1C-
bigsten Bezugsquellen dieses Handels, das Bordellwesen vielen Ländern
zurückgedrängt worden se1 Dabei habe sıch nırgendwo die oft geäußerte
Befürchtung bewahrheitet die Abschaffung der OTrdelle Ver-
mehrung der Geschlechtskrankheiten führen un ungunstigen Eın-
Auß auft die öffentliche Sittlichkeit un Ordnung ausuüuben werde. Überall
hätten die eNorden die Erfahrung gemacht, die Prostitution ach
Schließung der OTrdelle abgenommen habe

eine mi1t ahnlıchem ögern Angrift ENOMMENE internatıionale
Aufgabe ein französischer Student der „Revue des jeunes‘"“
(April 1934,;, S 556 ff Welche inadarucke VO  3 chrıistlıcher elıgion un
ıtte g1ıbt Kuropa den Tausenden asıatıscher und atrıkanıscher
S = 18 Seiner Hochschulen mıiıt? In Paris allein studieren achthun-
ert Chinesen, un VO ihnen habe dem Verfasser gesagt „Nun bin
ich fünf Jahre i Frankreich un habe och NIie katholischen Studenten
getroffen Man sSe1 diese Fremden abweıisend manchmal
beleidigend gönnerhaift S16 verlangten ber doch nıcht WENISCI als ein
Eınheimischer ach eiinahme und ÄAchtung Versage INnan ihnen die,
verlıere, WIC Urc Beispiele belegt werden könne, uch mancher
Gute den alt Tre verdorben sSCcCc1in aterlan:! zurück un:! verkünde
ort oft VO er Stelle aus, Abendland se1 das Christentum hne
Bedeutung

Der Mıssıonseifer der deutschen atholıken 1ST nfolge der
Wiırtschaftskrise begreiflicherweıse gesunken Das letzte „Jahrbuc des
Priestermissionsbundes (S 341 teılte MM1T 995  er. der auDens-
verbreitung Bereiche der Fuldaer Bischofskonferenz 1930 och
C  x 107 VO Hundert der Katholiken beteiligt SECWESCH 1933 NUur 1,723 VO
Hundert Verhältnismäßig die eısten Mitglieder stelle das Bıstum Rotten-
burg Den Durchschnitt Irıer, ber dem Urchsc  ıtt agen Aachen,
Ermland reiburg, u  a, Kottenburg un! dıe deutschen Anteıle VO:  -
Olmütz un Prag TEe1LlLC bestehen neben dem päpstlichen Missıionsvereıim
zahlreiche andere Sammelstellen, aber das Jahrbuch schreıbt doch „Nie-
mand kann leugnen, daß WILr Deutschland VO  - dem ea och weıt ent-
fernt sınd daß das katbolische olk Werk der Glaubensverbrei-
tung die pflichtmäßige Missionshıilfe, besonders die materielle leiste

ber eine nıcht bekannte Form der Seelsorge für die
l1ıs D berichtet das VO:  e} Professor Franz Keller heraus-
gegebene „lahrbuch der Carıtaswıssenschait 1934  D (Freiburg
1034,;, Unıyersitätsinstitut tüur Caritaswissenschaft S 01 ff.) Der Mün-
chener Kurat Stephan Wellhofer hatte als Religionslehrer der Gastwirt-
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fachschule Einblicke 1n den ußern lanz und dıe innere Not getan, mıt
denen das en 1m ote auf den olo, den agen, den Liftboy, den
Kochlehrling eindringt. Im a.  re 1926 gründete einen ‚„„‚Pıkkoloklub 1n
der katholischen Jugend Münchens‘‘, der seinen Mıtgliedern iıhren sehr
ungleichen dienstfireien Stunden Erholung, Weiterbildung und relig1öse
ar. bietet, es 1n Formen, die unbeschadet ıhrer Eıntfac  eıt die
verfeinernde Wiırkung der beruflichen mgebung dieser jJungen Leute klug
berücksichtigen. Jeden ersten Mıttwoch 1 Monat iSt Kommunionmesse,
ZUu der meıistens 1Ur ein kleiner eıl kommen ann .  .. ber relıg1öse Ein-
wırkung geht uch VONn len andern Veranstaltungen des Vereins un!: be-
sonders VO den stark esuchten Sprechstunden des Präses aus. Briefe un!:
das Vereijnsblatt ‚„„Die Pikkolopost‘ bemuhen sıch,-den Geist des be1
den Mitglıedern 1n der Herne ebendig erhalten un! dıe 1n kleinere Städte
zerstreute Hoteljugen ebenzfalls erfassen. ach Muüunchener Muster
en sich bereıts Pikkoloklubs 1in ugsburg, Regensburg, Berlın, W iürz-
burg, Aachen und Antwerpen gebi  ( Der TIieE eines Jungen eiliners
aus Antwerpen meldete den Gründungsplan miıt den bezeichnenden Wor-
ten „ Wır mussen daran arbeıten, daß WITr bis ZUM Herbst einen I1ub
aben, der test autf eigenen en steht, und. Ihr mußt ührer bılden, die
gleich Aposteln iın alle Welt zıehen, die Hoteljugend die Fahnen
Christı, unserTes Köni1gs, sammeln und Kührer sSeıin ZUT111 Ernst, ZUX

Freude und ZUTFr Selbsterkenntnis der Herrlic  eıt unscrer Jugend‘ I0
eelsorge Art 1n W ijien schildert sgre Dr Gorbach ın

dem uch SONSt lehrreichen agungsbericht D le 1g D 1 -

d 1 1cen 1934, Verlag des Wiıener Seelsorge-Institutes, 04 ff.)
Dieser Vorarlberger Prälat hatte seıit 1930, zunächst 'a  15 Überschüssen des
Fe  iırcher „Zweigroschenblattes‘‘, die ıttel aufgebracht, zwel Not-
kırchen 1in Wiener Arbeıterbezirken errichten. Vom Fe  ırcher Bischof
Dr Waäaitz erhielt mehrere Priester iıhrem Dienst un! gründete mıiıt
iıhnen eine Weltpriestervereinigung. „Das Gemeinschaftsleben SC  1e den
gemeinsamen ausha mıiıt gemeiınsamem "Tisch un klösterlicher isch-
ektuüre sıch un:! weniıigstens einer gemeinsam gebeteten Hore. Der AÄAus-
Sang der einzelnen Priester wırd dadurch gerege  3 jeder seinen Aus-
S an 1n das sogenannte Exitusbuch einträgt mi1t Bestimmungsort, wec
un! Zeıtangabe. Die Stelle eines ern geht monatlıch auf einen andern
Herrn über.“ Be1i Ausstattung der Gotteshäuser wurde autf ınfachheit
un! künstlerischen Wert gesehen, be1 den Gottesdiensten auftf Kürze un!
reiche Abwechslung. Täglıch ach dem bendsegen entwickelte sıch
einem Biınnenhot be1 der Kirche CIn buntfrohes Treıben Da wurden Lieder
9 Wiıtze erzählt, Theaterszenen vorgeführt‘‘. UrC. besondere
Güte dıe Kınder, die Hunderten aut Ausflüge 1n die Um-
gebung un: 1n Ferienaufenthalte ach Vorarlberg ührte, geWaANN
188028  w} „erklärte HKreidenker un Kommunisten‘‘ der Kirche wieder. ereiıne
tür Jugendliche un für rel1g1Öös beseelte Vo  ung blühten autf „Den
SaAaNZCIL Tag ber sprechen Bedürftige VOILl, un:! CS ist keine Übertreibung,
wenn n Ssagt, 6S Tage g 1bt, denen die Glocke der Priester-
wohnung hundertmal anschlägt.“‘
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Wenn die eelsorge Geistliches und Weltliches verbindet, ıst das

selbstverständliıch nıcht hne weıteres eın Übergriff auf Gebiete, die der
Kırche nıcht zustehen, sondern da offenbart sıch dıe psychologische Not-
wendigkeit, dıe Ja auch be1 wirtschaftlıchen der polıtıschen Vereinigungen
überall anerkannt wiırd, den Mitgliedern die 1reue ZU Gemeinschatts-
zweck Urc andere Vorteile un! Annehmli:chkeiten erleichtern. on
deshalb sınd die kirchliıchen emühungen die An 19 N 1-
eıt der atholı:ıschen ereine ın eutsc  and vollaut berech-
tiıgt, un!: lebensnotwendıiıge FFreıiheiten wırd doch auch nıcht VO] der
Zusicherung ausschließen dürfen, die Reichsinnenminister Dr T1LC.
24 Maı 1n seiner Dresdener ede mıiıt den Worten gab, ‚„die katholischen
Jugendorganısationen könnten bestehen bleıben, ollten sıch aber auf das
kirchliche en beschränken:‘‘ (,„„Völkıscher Beobachter‘“‘ Nr. 152, L Juni
1934

Wenn 1U  - eın V erein staatlıch genehmigt ist, laßt echte Staatsgesin-
nNnung der Volksgenossen ıhn gelten, annn also se1in öffentliches Auftreten
nıcht als !’P 10 empfinden Denn WAaTrumnn.) sollte nıcht auch 1er
anzuwenden Sse1N, w as der Reichsinnenminister auf anderem Gebiete verlangt
hat, daß namlıch dıe bestehenden Gesetze selbst ann achten sınd, WE
sS1e vielleicht nationalsozialistischen Au{ffassungen nıcht voll entsprechen
scheinen‘‘? (vgl dıese Zeitschrift, Maı 1034,; 119) Die urchführung
der Gesetze dart aber in einem geordneten Staatswesen NUur VO der polize1-
lıchen und der richterlichen Gewalt EeTZWUNSCH werden, un:! insofern reicht
der T13. 1n dem der ehemalige Stabschef Röhm der „Jede Art VO:

mtshınderungen der aßnahmen gegenüber den Pfarrern beider Kon-
fessionen untersagt‘ „Frankfurter Zeitung“ Nr. 2309, 13 Maı 1934); weıt
ber seine nachste Bedeutung hınaus. Den Mitgliedern VOIl Jugendverbän-
den steht eine solche Zurückhaltung besser als iıhnen außer der
staatlıchen rmächtigung selbständiger Gewaltanwendung uch die tUur
derartige Eınmischung in öffentliche Angelegenheiten unbedingt erforder-
1C. reitere Einsicht €  t, W as bekanntlıch gerade dıe tüchtigsten ugend-
liıchen wiıllıgsten zugeben

Da zwiıischen den Ansprüchen der Hitlerjugend und der Familıe
schon ange eiıne VO  } gewissenhaften ern schwer empfundene Spannung
herrschte, SÖ erntete der Reichsunterrichtsminister Dr Rust stürmischen
Beıfall, als Juniı 1934 Muüunchen 1n einer großen Erzieher-
kundgebung erklärte, da die Famılıe „dıe ewıge Zelle‘‘ des Volkes sel, habe

‚„den Sonntag wiıeder ZU Tag der Famıilıe gemacht‘‘; NUur den amstag
überlasse ‚„der deutschen Staatsjugend‘, un tüur dıe Schule seien die
fünf übriıgen Jage der OC („Münchener eueste Nachrichten‘‘ Nr. 153,

Juni 1934 Dieser ntsSCHIU. ist 5 U freudıger begrüßen, als da-
uUrc zugleich die relıg10se Heıilıgung des Sonntags sechr erleichtert wiırd,
zumal wenln uch dıe Kıltern, hne deren Anwesenheıt das ınd „ Jag
der Familie‘‘ Ja doch wıeder nıcht 1n der FEamiıilıie enwürde, entsprechende
Beireiung VO! dienstlıiıchen Verpfli;htungen erhalten.
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Wirktr sich diese glückiiche Wendung folgérichtig äus‚ SO MN1m von
selber die 1t C ab, auft die eın UIru der „Arbeıts-
gemeinschaft katholischer Deutscher‘‘ hinwies („Germania‘‘ Nr 137,
I9 Maı 1934) Es gebe „Persönlichkeiten un!: Kreise“, die mit wachsen-
dem Einfluß ‚„Von der Pol:tik her iın Wort und Schrift 1n das Relig1iöse hın-
übergreifen‘‘, oft emühung eine germanısche Religion; er
muüsse VOT dem Versuche gewWwarnt werden, „die Schulungsarbeit innerhna
der Parteiorganisation Zu Basıs olcher Lehren und Bestrebungen
machen?‘‘. Einen Monat vorher hatte Erzbischof Dr Gröber auf der Kanzel
se1ines Freiburger Münsters gesagt „Der große Führer unseres Volkes ıll
keinen Kulturkampf. Diejenigen, die mit dem Kulturkampf spielen, sollen
uns ewappnet nden, wenn S1e sollten, das Kreuz aus unserer
Kırche un eele, den Glauben aus unserem Herzen reißen‘‘ („Frank-
furter Zeitung‘‘, prı 1934, Reichsausgabe).

Leider werden Mißtrauen un: Zwietracht Urc diıe erstaunlı:che Un-
kenntnis vermehrt, die Zzu otft ampfschriften und Kampfreden
Tage trıtt, VO katholischen Lehren, VO der Geschichte der atho-
ıschen Kırche, VO' dem Verhältnis zwıischen Katholizismus und Zentrum
esprochen wiırd. Wer den Katholizismus einen Vorwurtf rheben
wıll, hat doch gerade iın Deutschland Urc mancherle1 Hılfsmuittel, VOT
em Urc diıe VO Fachleuten als vorzüglich anerkannten Le ıka des

(  C S r 1 y} bequem elegenheit, sıch unterrichten,
ob die Katholiken WILr  1C verkehrt denken, wıe meint. Hür die
Kenntnis des wieder 1e] umstrittenen Jesuitenordens ommt azu das
CcCue „Jesuitenlexikon: Dıe esellschaf{it Jesu einst und
]e t‘ ‘, VO 1g Ö (Paderborn 1034,;, Bonifatiusdruckerei).
Auf ber Q00 Seıiten hat der sprachenkundiıge V eerfasser 1n jahrelanger
ÄArbeit AaUSs der einschlägigen Literatur er Länder, für dıie Gegenwart
uch aus handschriftlichen Mitteilungen, das zusammengestellt, w as jedem
8l heutigen Geistesleben teilnehmenden Deutschen einem begründeten
Urteil ber die Jesuiten 1enl1ic. seın ann.,. Wer ber Geschichte, V erfas-
Suns un:! Lehre des ÖOrdens, ber die nklagen ıhn, ber seine
jetzige Tätigkeit un dıe 1n der deutschen Öffentlichkeit hervorgetretenen
Mitglieder Auskunft sucht, WIrd 1er klare ntwort un! Nachweise
weıteren Studien en

uch 1n der evangelıschen Kırche eutschlands hörte dıe
Klage nıcht auf, daß der polıtische äufig die theologische Sach-
kenntnis vermiıssen lasse. In der „Allgemeinen Evangeliısch-Lutherischen
Kirchenzeitung‘“‘ (1 Juni 19034,;, Sp 5I10) wurde „poliıtischen Dıftfamie-
rungen‘“ dıe Frage entgegengestellt: „Wann werden die Deutschen Christen
ndlıch dıe VO Bekenntnis her vorgebrachten Gegengründe aus Schrift
und Bekenntnis wıderlegen versuchen?‘‘ Ministerialdirektor äger, der
auifseıten der Deutschen Christen stehende Rechtswalter der E vangelıschen
Kirche, atte einem Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros gesagt, als
nıchtgeistlicher Jurist WOo IN die Fragen des Bekenntnisses‘‘ nıcht e1in-
greifen; „lediglıch 1n erwaltung un:!: Gesetzgebung‘“ musse „absolute
Einheitlichkeit herrschen‘‘. Rıchtungen, die Glauben un! Bekenntnis uch
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auf äußere Formen äusdehnén, gebe Lüthérturfl nıicht, ohl ber bei
„gewissen reiormiıerten Gruppen  (L  9 und ıhre „presbyterial-synodale ÖOÖrd-
nung‘‘ se1ı „durchaus vereinbar mit der Kirchenverfassung‘‘ („Völ-
kıscher Bes5bachter‘‘ Nr II8, 28 prı 1934 ber 23 Maı 1934 Ver-
öffentlichten 35 Vertreter der protestantiıschen Theologie deutschen
Hochschulen eine egründete rklärung, 1ın der heißt, dıe „bekenntnis-
mäßıge Bındung der Kirchenordnung‘“‘ ge nıcht nur tür „ZEeEWI1SSE
tormierte Gruppen‘‘. ach dem Bekenntnis der Reformation SEe1 aus-

geschlossen, „daß dıe Kirche die Weltanschauung des Staates un! er
Partei verkünden habe, und die Verfassung der Kirche den Formen
des Staates anzugleichen Se1l .  . In der evangelıschen Kıirche se1 ‚„das FKührer-
PrIinNZ1Ip eın chriıft- un: bekenntniswidriges Prinzip‘‘. Man könne nıcht VO.  >

„unangetasteter Freıiheit des Glaubens un:! Bekenntnisses‘‘ sprechen,
;,WENN Gemeijnden un Pfarrer unter dıie ungeistliche Diktatur einer sSa-
kularisierten Hıerarchie gestellt, un WenNnn notgedrungene Beschwerden
ber rriehre un Gewalt als ‚Auflehnung die notwendige außere
Ordnung der Kirche‘ geahndet werden:‘‘ („Allgemeine Kvangelisch-Luthe-
rische Kırchenzeitung‘‘, i Juni 10934, Sp 520 Ebenso nahm die VO:  }

Lutheranern, Reformierten un Unierten AUuS ganz Deutschland beschickte
ekenntnis-Synode, dıe VO' 20 bis ZU AI Maı Barmen (2E ein-
mütig eine Krklärung des theologıischen Ausschusses d 1n der gesagt wird,
Botschaft un Ordnung der Kirche seien nıcht VO:  ) polıtıschen Überzeu-
SUNsSCN abhängıg („Frankfurter Zeitung”, Juni 1934, Reichsausgabe).

ährend diese Barmer Synode eine Verwischung der Bekennt-
S >  C nnerha des Protestantismus ausdrücklich ablehnte,

behauptete taatsminister Schemm, der Reichsleiter des Nationalsoz1a-
lıstischen Lehrerbundes, auf einer Göttinger Lehrertagung, ‚„„‚der Unter-
schied zwıischen Protestanten un! Katholiken sSe1i künstlıch: nıcht die
Worte, sondern das Herz, aus dem das strome, se1 entscheidend“‘
(„Germania‘ Nr 146, 20 Mai 1934) och weıter Z1iNg ein Artıkel des
‚„ Völkischen Beobachters“‘ (Nr 1060, Juni 1934), der das Oösterreichıische
Verbot VO:  e} Rosenbergs „Mythus des zwanzigsten Jahrhunderts‘ als
würdıge Abhängigkeit VO  - der Kırche deutete un das Buch mıiıt der Be-
gründung empfahl, die arın nıedergelegten ‚„„Erkenntnisse Altred Rosen-
bergs‘ selen „Gemeingut der nationalsozialistischen Bewegung‘‘.

Gleich Rosenberg bekanntlıiıch die ‚D U e  C S -

bewegung‘“ das Christentum durchaus ab Sie wiıll, w1e be1 iıhrem Zu-
sammenschluß untér dem Tübinger Protessor Hauer 1m Maı 10934 erklärt
wurde, „die relıgz10se Erneuerung des Volkes aus dem rbgrun der eut-
schen Art;: dıe deutsche Art ist ıhrem göttlıchen Urgrund Aulftrag aus
dem Ewigen, dem WITr gehorsam Siınd. In diesem Auftrag alleın sind z  ort
un:; Brauchtum gebunden. gehorchen heißt, sein Leben deutsch füh-
ren  .. („Germanıia“ Nr 139, Maı 1934 Die Mitglieder mussen es
Statt versichern, daß S1e weder Freimaurer och Jesuiten Sind; die Führer
dürfen keiner andern Glaubensgemeinschaft angehoren, während das tür
Mitglieder ach einer 1m Juni veröffentlichten Änderung einstweılen nıcht
verlangt wird, weıl Lehrer, die gesetzlich verpflichtet Sıind, einer
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christlichen andeskirche anzugehören, nıcht zugleich der kirchenfeind-
lıchen Deutschen Glaubensbewegung angehören könnten. Wie 1in der alb-
monatschriift „Die eıt Querschnitt“ (15 prı 1034, 118) mitgeteıilt
wiırd, hat das VO!] Grafen Reventlow herausgegebene Organ der ewegung,
der „Reichswart‘‘, nıchts dagegen, D dıe Mitglieder „als eiden be-
zeichnet‘‘; 1m. Gegenteıil se1ı „Sanz nützlıch, W E: die abergläubische
eu VOLr diesem Worte verschwindet, die 1in nıcht wenıigen biedern Seelen
och lebt‘‘

111
Eıne eichte Besserung der eltwırtschait ist  P VO Zzwe1l be-

Sonders günstigen Beobachtungsposten aus festgestellt worden. Die Stati-
stiken des Genter Internationalen Arbeitsamtes zeigen VO Januar bis März
1034 eine Zunahme der Beschäftigung 1n vielen Ländern, meısten 1n
den Vereinigten Staaten VO ordamerika, 1n anada, England und
Deutschland Und 1n dem Berichte, der Juni 109034 dem Verwaltungs-
rate der Suezkanalgesellschaft vorgelegt wurde, lıest Man, daß diesem
re bıis ZU 3 pri 659 OOÖOÖ Tonnen mehr Urc den anal gefahren
sınd als bıs ZU selben Tag VorJahre Trotz anhaltender Unsicherheit
scheıine dıe Gesundung der Wiırtschait fortzuschreiıten. „Die sehr deutliche
Besserung der Lage 1n Großbritannıien, das j1ederaufleben des eld-
verkehrs Frankreich, die se1it onaten anhaltende Festigkeıt des Pfundes
un des Dollars Siınd außerst günstige Anzeichen.‘“‘ Allerdings nge dıe
ternere Entwicklung sehr davon ab, WwI1ıe weıt Urc polıtische eruhigung
dıie V orausberechnung erleichtert und damıt die Unternehmungslust g-
weckt werde.

ber ahnnlıche Fortschritte 1n [R' la schreıibt die katholische „Action
Populaire‘‘ ıhren „Dossiers‘“‘ (25 Maı 1034, 1125 cAIusse aus-
führlicher Darlegungen: „ ESs ist leicht, Vogel-Strauß-Politik treiben und
Fehlschläge im einzelnen einem Mißerfolg ganzen aufzubauschen.
Vielleicht INa  3 sıch damıt einem STaUSaIMCN Erwachen aus, und
wäre ohl klüger, der Wiırklichkeit 1NSs Auge sehen un sıch aut den
Tag einzurıichten, dıe Welt mıit der wiıirtschaftlıchen aCcC der
SOW Jetunion wiıird rechnen mussen. 'TIrotz a  em, W as och e scheint
Rußland 1 wirtschaftlıchen Aufstieg begriffen, womıit selbstverständlı:ch
über den sıttlıchen Wert seiner ethoden nıchts ausgesagt ist.  .6

re1ilCc darf INan, wı1ıe uch die „Dossiers‘ bemerken, die russiıschen
Zustände nıcht ach unsern en eurteılen. Anderseits hat bıs jetzt der
dem Bolschewismus schroft entgegengesetzte Faschismus diıe wirtschaft-
lıchen Schwierigkeiten ebensowenig meistern können. Die Lage a ] 1en 42

wurde VO Mussolinı 26 Maı 1934 1mMm Parlament ach Meldung der
„Agenzla Stefani‘‘“ mit düstern Farben geschildert. Die Eiınnahmen des
Staates müßten 4A11 siıch Urc eue Steuern erhöht werden, aber das se1
unmöglıch, we1l die außerste Grenze der Steuerkra schon erreicht sel.
er bleibe 1Ur übrig, die usgaben och mehr vermindern. Ausfuhr
un Einfuhr nähmen bedenklıch ab Der Versuch einer Herabsetzung des
eldwertes onne nıcht in rage kommen, ohl ber müßten Gestehungs-
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kosten und Preiseel werden, un! eine Kürzung der Löhne lasse sich
nıcht vermeıden. Die Krise habe iıhren tieisten Punkt erreicht. uc.
des früheren Wohlstandes se1 unwahrscheinlich.

uch eutschlands wirtschaftliche Zukuntft wird opfervoll
seıin. Reichsfinanzminister raf Schwerin-Krosigk Mai 1934
VOT dem Hauptausschuß des Deutschen Industrie- un Handelstages, „‚die
Vorbelastungen Urc. dıie Auftragspolitik un: Urc die Steuerpolitik
ließen sıch NUur a  en un NnUur rechtiertigen, WE INa  3 entschlossen sel,
in nftigen Jahren eine bsolut drakonische Sparpolitik durchzuführen
Man musse dıe usgaben weıter zurückhalten, die steigenden ınnah-
INe  ; für die Abdeckung der V orbelastungen benützen. Erst wenn das
geschehen sel, könnten auf der Ausgabenseite allmählıch Härten wıieder
ausgeglıchen werden, die 1n der Krise entstanden seien‘‘ („Frankfurter Ze1-
tung  .. Nr. 223, Maıi 1934 Zum nde der ITransferkonferenz chrieb das
Handelsblatt der „Frankfurter Zeitung‘‘ (31 Mai 1934, Reichsausgabe),
günstigsten Falle werde tür Deutschland i Julı eine gEWI1SSE Erholungs-
zeıt VO  e sechs Onaten eintreten, „eine Atempause, aber nicht mehr‘‘, und
3ZUMM mindesten‘‘ während dieser eıt seilien für den Dienst der Reichs-
leihen keine Devisen da

Auf den notwendigen Ausgleich zwıschen polıtıschen un wirtschaft-
lıchen Forderungen ın Handel undIndustrie eutschlands wurde
VO  ; hervorragenden Kennern mehrmals hingewlesen. Der Reichsführer des
Handels, Dr Lüer, auftf der Bremer Tagung der deutschen ußen-
handelsstellen, „„eine öffentliche Last, einerlei 1n welcher Form S1e auftrıtt,
wiırke in den gewerblichen Betrieben kostenerhöhend und ausfuhrhemmen
Hier 1ege eine große natıiıonale Gefahr Deutschland muüsse sıch völlig dar-
ber HN klaren se1in, wıieviel sich seinen Idealismus kosten lassen dürfe,
wenn den aufgewandten Miıtteln ein unverhältnısmäßig geringer Erfolg
gegenüberstehe‘‘ („Frankfurter Zeitung‘‘, 13 prı 1934, Reichsausgabe).
er betonte, WI1Ie die „Frankfurter Zeitung‘‘ selben Tage berichtete,
Reichswirtschaftsminister Dr Schmitt 1mMm Berliner Freundeskreis der
Deutschen Akademie die Horderung, den freien ettbewer mıiıt ‚„Lauter-
eıt und Hingabe das Volksganze‘‘ Urc staatlıche Lenkung VeOeI-
binden un auch im uslande uns „nıcht auf Kosten anderer, sondern mıiıt
ihnen‘‘ emporzuarbeıten. Das wurde bedeutsam uUrc Bemerkungen er-
strıchen, die arl Bolimeyer, Präsident der Bremer Handelskammer, auf
der Außenhandelstagung in Hamburg machte. „KEr habe festgestellt, daß
deutsche W are, abgesehen VO'  } Spezlalartikeln, urchweg sel, und
daß zuweılen auch dıe Qualität wünschen übrig lasse. Besonders 1n der
Gleichmäßigkeıt der Lieferung seien die amerıkanıschen Fabrikate vieltiac
VO  $ den deutschen unterscheiden. ollmeyer auch VOT einer in
Deutschland oft vorhandenen Überheblichkeit hinsichtlich deutscher Inge-
Nn1eUr- und Forschertätigkeit; enn die Leistungen 1 uslande seien auch
ganz hervorragend‘‘ „Frankfurter Zeitung‘“‘, prı 19034, Reichsaus-
gabe

ber dıe deutsche Landwirtschafift sprach Reichsminister Darre
d Maı 1934 auf dem ostpommeriıischen Bauerntag Worte VO: großer
Stimmen der Zeit. 17
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Tragweite. In „einzelnexi Teilen Ostelbiens‘‘ se1 der Großgrundbesitz „das
Ergebnis eıner jJahrhundertealten organıschen Wiırtschaftsstruktur“‘, dıe
nıemand angreıfe; aber ‚„der So  an  € typısche Oste  ıscChe Großgrund-
besitz‘‘ sSe1 aus ‚„durchaus eigensüchtigen Handlungen‘“ entstanden. Da
Deutschland NUur och einen eıl seiner früheren Industrieausfuhr habe,
se1 dıe Au{fgabe ÖOstelbiens, die Industriegegenden mi1t Getreide un Kar-
toffeln ZUu VETSOTSCNH, teilweise fortgefallen. ‚„„‚Genau wenıi1g, Ww1e jeder
Industrieunternehmer des Westens infolge der veränderten Wiırtschafts-
lage VO: Staate verlorene uschüsse verlangen kann, mussen WITr uch
ablehnen, zukünitig ostelbischen Großgrundbesitz, der sıiıch nıcht aus

eigener Ta: halten9Urc Subvention unterstützen.‘‘ Dar-
aus ergebe sıch „dıe weıtgehende Wiederau{ffüllung Ostelbiens mıt eut-
schen Bauern:‘‘ („Frankfurter Zeitung‘‘ Nr 2306, I Maı 1934

Bekanntlich wırd neben der Bauernsiedlung Seıit Te1 Jahren iın Sanz
Deutschland die vorstädtische Kleinsi:edlung gepflegt, die ach
dem W ıllen der kKegierung Erwerbslosen WwI1Ie Beschäftigten ermöglıchen
soll, „Siıch 1mM Laufe der eıt den Lebensunterhalt einem wesentlichen
eil eigener Scholle beschaffen‘‘. aiur hat das eic 193 Miıllıonen
Mark bereitgestellt, un! aus diıesen Mıtteln Sind bis Zu i März 1934 Dar-
en tür 05 470 Siedlerstellen un:! 83 880 Kleingärten bewilligt worden.
gleic be1 der langsamen Umwandlung früher anders benützten Bodens
in Gartenland un der ach reı Jahren och nıcht uDerse  aren Ertrag-
fähıigkeit der bstbäume eın Endurteil ber den Erfolg nıcht möglıch 1St,
sınd alle Beteiligten, WwW1e aus dem VO'  } der ‚„Deutschen Bau- un Oden-
bank‘“‘ herausgegebenen Berichte hervorgeht, voll Zuversicht, un der An-
rang VO:  5 Bewerbern Siedlerstellen dauert fort en den wirtschaft-
lıchen Vorteilen der Bericht als Gewinn hoöoherer Art ‚„dıe Schaffung
einer dauernd gesicherten Heıimstätte un damıt eines Zieles un einer
Hoffnung tur Tausende eutscher Menschen, die bısher 1Ur der Maschinen-
arbeıt Ör1g WAarcCn, die HFreude der Entwicklung des Famıilienlebens
auch aut bescheidenem Raum  ur

So eindringlich alle Kenner des Wirtschaftslebens immer wiıeder dıe
nahelıegende ahrhe1 erinnern, daß wirtschaftlıiıche Gesundung polıtische
uhe Voraussetzung hat, un! obgleic nıemand leugnet, daß Uurc
Überwindung der wirtschaftlichen Krise auch die übriıgen pannungen
zwıschen V olksgenossen un Völkern gelöst der weniıigstens vermiındert
wurden, sind die Menschen überall VO frıe  iıcher Zusammenarbeit
gemeinsamen Glücke och sehr weiıt entfernt. war 1st dıie o—
I1u M  ÖO während des Frühlings manchen Ländern, AA
ın ÖOstasıen, ın Amerika, 1n Österreich, in Spanien, größer SEWESCH als 1n
Deutschland, ber oftenbar lassen sıch auch bei uns dıie 1m Sommer 1933
erlassenen erfügungen diıe „Fortsetzung der Revolution‘‘
(vgl dıese Zeitschrift, November 1933, 121I f.) schwer 1n vollem Um-
ange urchführen Denn als Maıi 1934 der mecklenburgische Reichs-
statthalter Hildebrandt sıch 1n einer Propagandaversammlung die
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Millionäre wandte, die VO  ] ıhren Schätzen nıcht lassen wollen, „Während
och Millionen Volksgenossen 1mM en leben‘“, e „Grüß S1E nıcht
mehr auftf der Straße, un wenn S1e ann Jammern : Ja, Hiıtler ist
schon richtig, aber die andern, diıe können sıch nıcht umstellen‘, dann
WIr ihnen: ‚Wiır wollen uns auch nıcht umstellen, WIrTr sınd revolutionär, bıs
die Volksverbrüderung wahr geworden 1St, für die dıe gekämp hat,
un WIr brauchen heute die Urc Zinswucher erworbenen Millionen Sarnıcht‘‘ („Frankfurter Zeitung‘‘, Juni 1934, Reichsausgabe). Eıinige Wochen
vorher hatte der damalıge Stabschef Röhm VOT dem diplomatischen Korps
un: den Vertretern der auslandıschen Presse iın Berlin erklärt, die national-
sozialıstische Revolution lege „besonderes Gewicht auft das Wort Soz1alı-
St1ISC ‘6 und ın der verkörpere sıch „alles, W as den Begriff der Revo-
lution ausmacht‘‘, der „Reaktionären, ucC un! Spießern  66 rTeELC ‚e1in
Greuel“‘ SEe1 („Völkischer Beobachter“‘ Nr. 109, 19 prı 1934 öhm
ahnte nıcht, WwW1e bald seine revolutionäre Zügellosigkeit, dıie uch VOT Hıt-
lers Führung nıcht haltmachte, zusammenbrechen werde: 3 Juni
1934 wurde seiınes Amtes „Schwerster erfehlungen‘“
un ann erschossen. An seinen achfolger chrieb Hıtler „Wie jJeder
Kührer VO  - seinen Männern Gehorsam fordert, ordere ich VO den
Führern Achtung VOTr dem Gesetz un: Gehorsam meınem Befe (’)V°1'
kıscher Beobachter‘‘, Sondernummer, ı Juli 1934
1C als ob u der Nationalsozialismus alle andern Meinungen mıiıt

Gewalt nıederschlagen wollte! Reichsinnenminister T1C ( Ja
Mai 1934 1n Dresden „Wir sind Gegenteıl dankbar für jede Kriıit k,

die bessernd un aufbauend wırken will‘‘ („Völkischer Beobachter‘‘ Nr. 152,
ı. Juni 1934), WwW1e auch Reichsminister Darre 27 Mai in Altenesch
klärte „Gerade WITr ationalsozialisten werden nıemals begreifen, daß 1n
einer geıistigen Auseinandersetzung dıe KRıchtigkeit der Überzeugung be1
denjenigen 1egt, die die me1ıisten köpfen vermögen‘“‘ („Frankfurter Ze1l-
tung‘‘, 28 Maı 1934, Reichsausgabe). Und als 1in Stettin mehrere
Nati:onalsozialisten Mißhandlung VO! Häftliıngen hohe uchthaus-
straten verhängt worden9 mahnte auf einem Kreisparteitag der DOI1N-
merische Gauleiter Karpenstein: ‚„‚Man regıert eın olk nıcht mit dem
ummiknüppel der mit dem Kommando, sondern dadurch, daß unsere
Taten aus dem Herzen kommen und überzeugen. Unsere Aufgabe,
etztes un höchstes Ziel ist das gläubıge Vertrauen des Volkes eTrT-
werben un! erhalten, uns ireiwillıg als seine Repräsentanten
empfinde und anerkennt‘‘ („Berliner Tageblatt‘ Nr. 107 prı 19234).
er beteuerte Reichsminister o€  els 1n einer ersammlung
„Miesmacher un! Nörgler  C6 1n Gleiwitz: „Ni1iemand VO wollte LLUTL
eine Stunde länger der Spitze des Staates stehen, WenNnn nıcht mehr
der 1e un:! des Vertrauens des deutschen Volkes versichert sein könnte‘‘
(„Völkischer Beobachter‘‘ Nr. 159, Juni 1934

Natürliıch ist die wiıirklıche Stimmung des Volkes nıcht hne weıteres
aus Propagandaversammlungen erkennen;: enn in ihren
Schwung vermögen sıch auch Anhänger des Natıionalsozı:alıiısmus nfolge
der rüuückenden Notlage nıcht immer mit SaNZCTr eele einzuordnen. Als

D4 *
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die Bremischen Wirtscihaftskammern die Betriebsführer aufforderten,
Juni 1934 17 schließen und mıiıt ihrer Gefolgschaft die ede

des Reichsministers Dr o€  els Stadion anzuhören, wurden dem Vor-
siıtzenden der Kammer des Kleinhandels zahlreiche Eınwendungen g.-
macht, schrieb, Zzwel YTage habe deswegen sein elephon „Nicht still-
gestanden‘‘. Es se1 gesagt worden, diesmal ollten die ıhre en schließen,
die neulıch be1 der großen ede Dr. Leys nıcht geschlossen hätten. 1lle
diese Leute, chrıeb der Kammervorsitzende, hielten sıch für Natıionalsozia-
lısten, dächten aber nıcht daran, „W1e wichtig un:! wertvoll 1m Interesse
der Gesamtheıt 1St, daß c5 1er einer Kundgebung mıiıt durchschlagendem
Erfolg kommen muß*‘‘ „Berliner Tageblatt‘ Nr 268, Juni 1934

Oftener traten die W iderstände der Hıtlerjugend Farben-
studenten und ahlhelm Tage Das VO egıerung un
Universität genehmigte Farbentragen wurde als Hındernis der olks-
gemeinschaft gebrandmarkt, un ber den Stahlhelm S 1n einer agde-
burger Kundgebung der HitlerJugen Gebietsführer Zerf „Die Jugend hat
Sar eın Verständnis dafür, diese Organisation och neben andern
existiert. W ır werden CS se1n, die ange daraut hınweısen, bis dieser
Zustand, heute eine derartıge Organisation och besteht, beseıitigt
ist Das Sind WITr unsern Kameraden schuldig‘““ („Germania” Nr 144,
27 Maıi 10934 Und doch hatten Reichspräsident un:! Reichskanzler das
Weiıterbestehen des Sta uch ach seiner CENSCICH Verbindung mıiıt
der gutgeheißen..

och weniger 1eß INa  3 die Ju ZU uhe kommen. Reichs-
miıinister o€e  els verlangte 1 Berliner Sportpalast, die u  en ollten
nıcht „uüber den Kurfürstendamm flaniıeren, als wenn nıchts geschehen
e“  ware unı nıcht den nspruc erheben, TUr vollwertig un:! gleichwertig
angesehen werden‘‘ („Rhein-Mainische Volkszeitung‘“ Nr 109, i2. Maı
1934 Der Berliner „Angriff““ forderte seine Leser Mitteilungen auf,
deren Veröffentlichung einem „Anstandsunterricht für die geschonten
un geduldeten Staatsbürger jüdiıschen Glaubens“‘ geeignet sel, und die
„Frankfurter Zeitung‘ (Nr 238, ı2. Mai 1934) bemerkte dazu, S1e bezweifle
„sehr ernsthait, €e1 tur die friedliche usammenarbeıt er
Wiederaufbau Deutschlands beteiligten Staatsbürger Gutes werde
herauskommen können  ..  L3 Mehr diente jedenfalls dem Frieden der rlaß des
Reichsinnenministers Dr TIiC VO. 8 prı 10934 dıe Landesregie-
runscn, den dann auch der Reichsjustizminister den Landesjustizverwal-
n ZUTFC enntnis gab, nämlıch das DenunzJıiantentum schart be-
kämpien sel, da sehr oft AÄnzeıigen 1n persönlıchen Streitigkeiten iıhre Quelle
hätten („Berliner Tageblatt‘‘ Nr. 220, k 7 Maı 1934) Versöhnlich wiıirkte
auch dıe VO] Reichskanzler verfügte Eınzıehung einer besondern Rıtual-
mordnummer der VO fränkischen Gauleiter Streicher herausgegebenen
Wochenschrift „Der Stürmer‘‘, obgleıic diese Maßnahme nıcht
haltbarer Angriffe auftf das Judentum, sondern Beleidigung des
chrıstlıchen Abendmahies verhängt wurde. Dazu chrıeb dıe „Deutsche
Rundschau‘‘ unı 10934,;, 195), se1 erstaunlıch, dıie deutschen Zei-
tungen tast ausnahmslos den Ritualmordbeschuldigungen geschwiegen
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hätten;: denn INa  } onne es ‚mit der Pfiicht der Presse fieuen beutsch-
land nıcht vereinbaren, wenn hne irgend eine Rücksicht auf die Ergeb-
n1ısse wiıissenschaftlicher Forschung 1er mit Angaben gearbeitet wiırd, die
einer sachlichen Nachprüfung nıcht standhalten‘‘.

Derartige Schwankungen uUun!: Gärungen innerhal der staatstre Be-
völkerung sınd 1n den ersten Jahren ach einer großen Umwälzung, wıe
das Beıispiel ublands un Italıens gezeıgt hat, nıcht verwunderlıiıch, un!
W1e ort 1st auch in Deutschland das Heer weniıigsten VO  3 ıhnen be-
rührt worden. Die VO der Reichswehr ethische Haltung enn-
zeichnet glücklıch der siebte atz der 25 Maı 1934 VO Reichspräsı1-
denten unterzeichneten acht 995  ıchten des deutschen Soldaten:‘‘ mit den
Worten: „Selbstbewußt un:! doch bescheıiden, aufrecht un! treu, gottes-
ürchtig un wahrhNnait, verschwiegen un unbestechlich, soll der Soldat
dem SanzCch olk eın Vorbild männlıcher ra: sein.‘ Wiıe Major Hans

1n einem kritischen undgang Urc die internationale Abrüstungs-
lıteratur („Zeitschrift für Politik“‘, Sondernummer ber ‚„Deutschlands
amp: Gleichberechtigung‘‘, Berlin 10934, Heymann, 15 f.) sagt,
SInd Generaloberst V, eeckt und „andere neuzeıtliıche deutsche Mıiılıtär-
schriftsteller‘‘ mıiıt Culmann, „einem der bedeutendsten französıschen
Militärschriftsteller‘‘, der Ansıcht, „eine gleichmäßıige Ausdehnung der
Wehrpflicht auf samtlıche Bürger‘‘ sSe1 schädlıch Die Frontkämpfer, meıint
Culmann, müßten Auslese se1n, un:! 1Mm Frieden mMUSSe neben einem Beruts-
eer VO  } höchstens vierjährıiger Dienstzeit eıne 1117 mıt dreimona-
tıger Ausbildung stehen.

solange die V ölker nıcht Verstand un! Verantwortungs-
gefühl besitzen, ihre Angelegenheiten ohne rieg regeln, eine edilere
Bestimmung vollkommen gerüsteter Heere 1St, VO: BPriedensbruc abzu-
Sschrecken, als auf Schlachtfeldern blutig miıteinander riıngen, en
amerıkanı:ısche Erınnerungen den Weltkrieg wiıeder heıil-

erkennen lassen. Dıe deutschamerikanische Wochenschrit „Excelsior“
(Nr. 2741, pri 19024) schrıeb iın einem Leitartike dem 1te
„Vor 1ebzehn Jahren“: „Präsıdent O0drow Wılson trıeh amals das
amerı:kanısche olk iın den Weltkrieg hıineıin, un! Mitglieder des Kon-
PTrCSSCS, mutige un überzeugungstreue Männer, stıiımmten den
Antrag, dessen unheılvolle Holgen S1e voraussahen. Dafür wurden S1e VO:

Bundesoberhaupte als ‚eine Gruppe eigensinnıger Männer‘ gebrandmarkt.
Von dieser ruppe sıtzen heute och sıeben als Volksvertreter Kapıtol
1n Washıiıngton, und heute och sınd diese sieben Autfrechten unentwegt
für FKreiheit un Frieden, für wahre Demokratie. Die meıisten VO! ıhnen
außerten sıch dem Erinnerungstag ın der Presse.‘‘ Eıner habe dabei
sa ‚„‚N1iemand annn ErM€ESSCH, welchen Beispiel der
Friedensliebe auf die Sanze Welt ausgeübt hätte, waren WIrLr diesem
selıgen Kriege ferngeblieben.“‘ Eın anderer: „Der rieg ist umsonst g-
wesen.“‘ Eın dritter: „Der Krieg hat Miılliıonäre underten geschaffen
und Miıllıonen Menschen Bettlern gemacht.‘ Daran iuüugt dıe Zeıtung

einem VO!] Präsıdenten der Columbia-Universität, Dr 1cholas urray
Butler, die Carnegie-Stiftung gesandten Berichte den atz „Unmittelbar
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11 Zusammenhang mit dem Weltkrieg wurden dreißig Mıiıllıonen Menschen-
en un! vierhundert Milliarden Dollar Sachwerten vernichtet

ber Fortschritt der C  > 1801 C Ur die pPan-
amerıkanısche Konferenz Montevıdeo urteılt der chilenıische Staatsmann
Carlos Davıila ausführliıchen Untersuchung („International Con-
cılı1ıatıon Maı 1934; S 140 f ), diıe VO] Staatssekretär Hull un:! Präsıdent
Roosevelt egebenen Erklärungen bedeuteten den endgültigen Verzicht
auf Eiınmischung der Vereimnigten Staaten Nordamerıkas dıe Poli:tik der
lateinamerıkanıschen Republiken, nıcht sowohl der en Autorität
der beıden Männer, deren AÄußerungen dieser Verzicht enthalten SC1,
„Sondern weıl unverkennbaren un starken ruck der öffentlichen
einung den Vereimnigten Staaten entspricht Ebenso wıderstrebe aber
die Ööftentliche Meınung üdamerikas einem 1ederaufleben der
die europäıische Kolonisationsgier nutzliıchen Monroelehre dem Sinne,
als ob Nnıun Nordamerikas Gesamtamerika sıch die Angelegenheıten

lateinamerıkanıschen Staates einmıschen dürfte
Auf die eiriahren alscher olonıalpolıtı macht der Parıser

W ochenzeıitung ‚La Jeune Republique (Nr 722 prı 1934) c1n rT1e
/ wr  S Marokko auimerksam, dıe Franzosen milıtaäarısch ZW ar alle 1ıder-
stände besiegt aber dıe Verwaltung SchlecC. Gang gebrac en D
dart nNnur ein Marokko geben den Scherif Staat, dessen Schutz WITLrE uns

amtlıch verpflichtet aben, un:! wenn WIT ıhm 58818818 mehr Rechte nehmen
wollten, Ware das C111 sonderbarer Schutz Erwecken WIT dıiesen Staat

eben, entwıiıickeln WITr Möglichkeıten, gehen WI15r

Marokko9 z rejıere uft weht dıe Spannung aufhört
un! schöpferısche Arbeıt un:! der Europäaer, WEeNnn rauchbar
1St SEeINEN Platz nıcht verlıeren wırd Lassen WITL: uns dagegen auf hoff-
nungslose Unternehmungen C1N, schwächen WITLT: den edanken des Pro-
tektorates, gehen WITLr unwürdigen ıun unklugen wangsherrschaft
über, dan: chaffen WITLr für den leider möglıchen Yag eUTIO-

päıschen Katastrophe die Ursache tfurchtbarster Entladungen un
absehbarer Zerstörungen

Die Genfifer Abrüstungskonierenz hat VO': bewıesen, weic ein

Hındernis des Weltfiriedens die u S ist Im aupt-
ausschuß erklarte 29 Maı 1934 Norman Davıs als Bevollmächtigter
Roosevelts ach der Überzeugung des Präsıdenten müßten arnen-
tabrıkanten un:! W atftenhändler wıiırksame Schritte nte  men werden,

‚„„dıe Kräfte kontrollieren un unterdrücken, dıe ein materielles
Interesse daran hatten Mißtrauen und Zwietracht Öördern „ra
furter Zeitung‘‘ 3 Maı 10934;, Reichsausgabe) Der Maı 1934 VO

CilNer aus englıschen französıschen un amerikanıschen Offizieren un aus

iıtalıenıschen un spanıschen ıplomaten bestehenden Völkerbundskommıis-
S1071 ber den rieg zwıschen araguay un: Bolivien veröffentlichte Be-
richt bestätigt diese Notwendigkeıt, wWe1nn sagt ‚„Die beiderseitigen
Heere sınd mıi1ıt den en versehen, miıt ugzeugen, Panzer-
9 Flammenwertfern, Schnellfeuergeschützen, Maschinengewehren
Beiım ortgang des Kampfes breıitet sıch hınter den Lin:en beiden Län-
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dern weıter dıe Armut aus, uUun: die wird dunkler un dunk-
ler Waften un:! kKriegsbedarf jeder Art werden nıcht am ÖOrte her-
gestellt, sondern aus amer:kanıschen un! europäıschen Staaten geliefert.”
Allerdings ist nıcht vETrTSESSECNH, der Rüstungswille der Staaten
Fortbestehen der privaten Rüstungsindustrie schuld ist Denn 1im Kriegs-
fall braucht der Staat rasch große engen VO: aiten; hat Iso Gewiıinn,
Wenn Friedenszeiten nıcht CT, sondern das Privatkapital Sanz der teıl-
weilise die azu nötıgen abrıken in Bereitschaft hält, un:! das 1st u
möglıch, wWenNnn diese Fabriken ständıg ufträge en also entsteht tur
ihre Leiter immer wıeder die Versuchung, auft wang ZUT Umbewaffnung
Urc eu€e Erfindungen der auft Verbrauch der gelieferten en Urc
rieg sınnen, und der Vorteıiıil des zweıten eges ockt ott 1e]1 starker.
en sucht 1n Europa neben vielen andern W aren ekanntlıch auch

apan verkauifen, un! inan rklärt diıesen Ausdehnungsdrang zunächst
mıiıt ec AaUuUSs den klarsten China gegenüber hervorgetretenen rund-
kräaften der japanıschen Pol:tik Toshio ShiratorIi, jJapaniıscher Gesandter ın
Stockholm, 111l aber 1m „Atlantıc Monthly“ (Mai 1934,;, 547 das D

C USs einer Besinnung auftf den ythos
herleiten, ach dem dıe Sonnengöttin dem ersten jJapanischen Kailiser un!
seinen Nachkommen autf immer die Herrschait verlıehen habe Shiratori

keine Vo Abkehr seines Vaterlandes VO!] den Schäden der
abendländiıschen Maschinenkultur, ber die öffentliche Meınung fordere
allgemeın, 995 die blınde achahmung des W estens autfhöre un seine
materialıstischen Eınrichtungen 1mM Lichte der Ideale des Ostens nach-
geprüft werden, amıt vielleicht eine eigene, bısher unbekannte Kultur
entstehe‘‘. Philosophisch sucht diese edanken der „Kodobewegung‘‘,
der ucC ZU „Kaiserlichen Wesg‘“‘, der „Japanısche ulturbund‘‘
wenden. In seiner Vierteljahrschrift 995  ultura. Nippon‘‘ (Tokıio, März
1034, 77) wiırd, ahnlıch w1e be1 Shirator1, das nternehmen 1na
nıcht einfachhın als Angriff eines staärkeren Staates auftf seinen schwächeren
Nachbar, sondern miıt den Worten des mandschuriıischen Gesandten in10
als „eine rage der morgenländıschen Philosophie“ hingestellt. Natürlıch
ist dem auifgeklärten Japaner dıie Herleitung der Kaisergewalt VO!]  ‘ der
Sonnengöttin nNnur eın Symbol für dıe Verwurzelung des Reıiches lau-
ben den überzeıtlıchen Geist der Japanıschen Geschichte, uSs dem der
Kaıser mıiıt des Parlamentes se1in olk regiert un:! das olk sıch tre1
mit lut und abe dem Kaıser ZU Verfügung stellt TrTEeLLC 1st amıt
weniger das ec der se1it Eroberung Formosas (1895) China SC-
richteten Polı:tik egründet, als eın eıl der wirtschaftlıchen Uun! milıtärı-
schen Erfolge Japans Tklärt W arnend chreıbt ber Shirator1: „1Im Japa-
nıschen Mutterlande hat dıe polıtısche, sozıiale un! wirtschaftlıche Nru
nıcht 1mM geringsten abgenommen. llgemeın INan, die Krise
unNnseres Volkes eben erst begonnen hat un: das Schlimmste och Devor-
steht.“‘

Das Verhältnis VO' A U C  e beleuchten einheitlich ZzwWel
gleichzeıt1g erschienene Schriften aus entgegengesetzten Kulturkreisen,
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W1e C: der spanische und der russische sınd. }  B} Il rdi
zeigt 1n seiner archivalisch sorgtfältiıg gestützten Untersuchung „Dıe
spanische Inquisıtion und dıe Alumbrados  66 (Berlin 1034;
Dümmler), W1e€e eine der kırc  ıchen Bindung wıderstrebende un oft auch
sittlıch ausartende ystik Urc das entschiedene, zuweılen übertrieben
charte ingreifen der Inquisition in anderthalb Jahrhunderten er-
drückt wurde, hne daß sie jemals die oft behauptete weıte Ausdehnung
erlangt hätte. ber ZU selben eıt wurde dıe kiırchliche Gewalt
rechtgläubige und heıilıge ystiker WIE Ludwig VO Granada, Johannes
VO vila, Franz VO  } Bor]Ja, Theresia VO: Jesus un:! Johannes VO Kreuz
angerufen, un!| nıcht der oft genialen Freıiheit ihres Gottsuchens, sondern
ıhrer Bewährung gegenüber der theologıschen Kritik un zuletzt dem
Machtworte der Kirche verdanken sS1e ıhren Sieg. uch Leniıins Erfolg
ruht auf der Verbindung VO  - ystik un acC Ilwan VO olo-
grıiwof{i weıst in seinen Salzburger Hochschulvorlesungen („Die
Metaphysı des Bolschewismus“”, alzburg 1034, Pustet) den
wechselnden, ber immer mystischen Messianiısmus nach, der VO den LUS-
sıschen Sektierern des er Jahrhunderts den Nıhıilısten, Slawophilen un!
Anarchisten kam, ohne sıch verwirklıiıchen können, weıl seine Träger

Ur dem Geiste ertrauten. Erst Lenıiın War „Ireı VO jener Abneigung
diıe acCc un! Autorität, dıe für den Russen 1mM allgemeıinen bezeıich-

end ist  . (60) Er ach durchdachtem ane das ungebän-
ıgte en des Volkes die organıisierte Gewalt des Bolschewismus.
EWl hat seıneacGedanken gestaltet, die der Kritik nıcht standhalten,
ber neben viıelen andern geschichtlichen Beispielen beweılisen die Alumbra-
dos, ange dauern kann, bis praktısch zusammenbricht, W as theo-
retisch wiıderlegt ist

Naturgemäß i1st die Stärke des Bedürfnisses ach kritischer Unter-
suchung der gedanklıchen Grundlagen, aut denen eine ÖOrganisation ruht,
Je ach der geistigen Eıigenart der V ölker verschieden. Es entsprach
durchaus deutschem Empfinden, daß Reichsminister Dr Goebbhbels auf dem
KReichspressetag in Berlin sagte, CI begrüße sehr, WE die bürgerliche
Presse mıiıt der nationalsozialistischen Presse die ösung der
gaben der Zeıt ringe un kämpfe‘‘ („Frankfurter Zeitung‘‘ Nr 233, 9 Mai
1934) ach dem rlaß des Ministers VO Maı 1934 1St ın der ege
nıcht 1Ur ‚„„die Berichterstattung ber öffentliche Veranstaltungen den Ze1-
tungen selbst überlassen‘‘, sondern auch be1 der redaktionellen Arbeit
„möglıchst für alle Fragen die eigene Stellungnahme“‘ vorzuziıehen. Wiırd
19858 be1 „bürgerlichen‘‘ Zeiıtungen die „redaktionelle Arbeit“‘ VO  } atho-
en n, SC ist 65 klar, daß auft all den vielen Punkten, iıhre ın
Deutschland staatlıch anerkannte Kiıirche den „Aufgaben der eıit  6 ELW

hat, iıhre „eigene Stellungnahme‘‘ gemäß ıhrer katholischen ber-
ZEUSZUNG oft anders austfallen und och Ofter anders und tür katholische
Leser wirksamer egründe sein wırd als bei denen, dıe aus einer en  nN-
gesetzten Überzeugung schreıiben. Die schon aus dieser Krwägung dem
katholischen Staatsbürger einleuchtende Berechtigung der katholischen
Presse stOört die staatlıche Eınheit nıcht mehr als das lebensvolle estehen
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der verschiedenen Konfessionen überhaupt, das der Staat Ja Zzu schuützen
versprochen hat Der VO  - Rudoif Kircher, dem Berliıner Vertreter der
„Frankfurter Zeitung‘“‘, für dıe Pressefifreıijheit geltend gemachte psycho-
logische Tun gilt auch 1er: „Die deutsche Denkart hat sich gewandelt.
ber innerhalb dieser Bındung, innerhal des streng behüteten Staats-
gedankens, verlangt dieser se ensch vermoöge seiner unabänderlichen
deutschen Art ach einem offenen, NUur ure akt un! Anstand gebun-
denen USdruc seiner eigenen Empfindungen und Urteile Für Miıllionen
VO  - Menschen versteht sıch die Gegenwart och keineswegs VO):  5 selbst
Hunderttausende schwer dem ruck iıhrer Problematik. Für
diese Rıngenden un Strebenden ist die Presse NUur dann eine wahrha
geistige Autorität, wenNnn s1e es sıch nıcht leichter macht als der Leser‘“‘
(„Frankfurter Zeitung‘‘, 25 März 1034, Reichsausgabe).

Hoftentlich wird 1er die fortschreitende Erfahrung ebenso klärend
wırken WwW1e 1n der pannung zwıschen wissenschaftlichen und polıtiıschen
orderungen die Studierenden der Hochschulen „Zweifellos‘‘,

Tklärte Dr. Stäbel als Reichsführer der Deutschen Studentenschait in
einem espräc) ber ‚.-Dienst, „1St der Student iın den etzten Zzwel
Semestern 1e1 beansprucht worden. Da die Hochschule un die
Arbeit in den Seminarien zunächst wenıgsten verlockend schien, mußte
das Studium leiıden Wır werden deshalb EWNU. daraut hinarbeıiten,

Hochschule un Studium wiıeder iıhrem EC kommen. egen
alle diejenigen, dıe glauben, S1e iın Zukunft allein auf rund
Parteidienstzeugnisse erreichen können, werden WITr mıt schärfsten
Mıtteln vorgehen‘“ („Frankfurter Zeitung‘ Nr 227, Maı 1934)

die Ausbildung der Hochschuljugend ohl natıonal gerichtet, ber
nıcht natıonal eingeschränkt werden darf, lehrt das reichhaltige und in
seiner Art einzige Buch, das Bischof Dr oO1Ss u  a Rektor der
Anima 1n Rom, ber 99  1e€ deutsche Kulturarbeit ın Italien‘
Münster 1934; Aschendorfi) geschrieben hat Es Vergangenheıit
un Gegenwart und g1bt eine Unmenge VO:  e Einzelbelegen. Natürlich sSind
die Deutschen me1st ihretwegen ach talıen SEZOHCNH, aber während S1e
sıch Kultur holten, lıeßen S1e manche Segnung deutschen W issens un:
önnens dem gastlıchen anı zugute kommen. In ländlıchen Siedlungen
und städtıischen Koloni:en halten Seelsorge, Schule un! Vereın das Deutsch-
tum erhalten, un ist aus tausendjähriger Geschichte wechselseıtigen Ge-
ens un! mpfangens „die köstliche Bındung VO:  } romanıiıscher un SCI-
manıscher ultur emporgeblüht‘‘ (6)

Eine NCUC, uch ach talıen reichende Verbindung deutscher un!: inter-
nationaler Wissenschaft up die ‚„Vierteljahresschrift 1Ur systematische
ranzıskanısche hilosophie un Theologie iın der Gegenwart‘‘, die
dem 1te „Wissenschai{it und W eisheit“ seıit prı 1934 be1 Küh-
len in M.-Gladbach erscheiınt. Sıe wırd in Verbindung mıiıt deutschen und
ausländischen elehrten, Geistlichen Wwıe Laıen, VO: den deutschen Fran-
zıskanern Mariıanus üller un! addaus Soiron herausgegeben und 111
die och wen1g erkannte Beziehung des franziskanıschen Denkens den
ernstesten Fragen der Gegenwart herausarbeıten und ın echt ranzıska-
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nıscher Art *ur das heutige Leben fruchtbar machen. Das iSst freu-
diger egrüßen, als miıt gewıiınnender Weite ausdrücklich „Jede andere
Schule 1n der Kirche‘‘ anerkannt wird.

Das ber dieser franzıskanischen Wiıssenschaft stehende, auft Christus
bezogene „Cognoscere diligam‘‘ muß uch ber der Kunst des ber-
aMMETSAUCT Passi:onsspieles stehen, wenn seine dritte Jahr-
hundertfei:er 1m Siınne seiner Geschichte verlauten soll als gottesdienst-
1C Kriüllung des eiu  es einer irommen Gemeinde. In diesen Geist

gedankenvoll „Dıe W allfahr ach Oberammergau“ VO
Martın Deutinger eın (München 1934, Hueber), die Johann
He  erer, firüher Kaplan 1 Passıonsdorf un: Jetzt wissenschaftlıch
Deutinger bemüuht, mıiıt großer Sorgfalt herausgegeben hat Eıne austühr-
IC Ergänzung charakterisiert Deutingers künstlerisch un philosophisch
eigenwillıge Gestalt un bringt das pie geschichtlich un psychologısch
dem heutigen Lebensgefü‘ ahe.

ber das allgemeıne deutsche Theater des Jahres 1933 schreıibt
W ılhelm reils 1n de „„Neuen Literatur‘‘ unı 1934,; 355 die Be-
auptung VO): einer „Uraufführungswoge‘‘ musse sehr eingeschränkt wWerTr-
den „Selbst WE den ”6 Uraufführungen och die rund Aut-
führungen alterer Stücke za die bereits vor Jahren gedruc der auf-
geführt wurden ihre Verfasser spıelen ZUuU eıl 1ın der natıiıonal-
sozıalıstischen ewegung eine O.  e; WwW1e Dietrich Eckart, erhar König,

Bartels, ılhelm ube wırd au  N dem durchaus meßbaren
Anstieg och eıne Woge Es ist den VO mM1r gesehenen, gelesenen
un:‘ erlıttenen Stücken W1ıe 1ın den orJahren 1e]1 Mißglücktes un:! Un-
gekonntes. ber Zzwel Veränderungen lassen Gutes für die Zukunft
warten dıie 'ITheater bezeiıgen größere KRegsamkeıt Die geschäftstüchtigen
Lıiteraten hne Gesinnung beherrschen nıcht mehr die Spielpläne. Man
achte arauf, daß sıch nıcht gesinnungstüchtiger Dılettantismus ıhre
Stelle setzt.‘

Miıt och größeren Schwierigkeiten hatte der he
ringen. In einem „Rückblick‘‘ („Münchener eueste Nachrichten‘‘ Nr 121,

Maı 1934 erinnert Hans Spielhofer die Unmöglichkeıt, die ausgeschie-
denen Nıchtarier sotort UTE Kräfte VO  ; einem ebenso ‚„hohen technıschen
un künstlerischen Können‘“‘ er  ‚9 während das Ausland „mıit
der Deutschland ausgewanderten Fılmreg1isseure, dıe sıch ın den Ber-
lıner Ateliers iın Jahrelanger Praxis mıiıt em Rüstzeug deutscher ılm-
kultur versehen haben‘“‘, immer größere Anstrengungen macht, „deutsche
1lmkuns überflügeln‘‘. uch dıe Boykottierung deutscher 11ime 1m
Ausland und dıe en Tonkosten ermutiıgen nıcht den bedeutenden
Aufwendungen, diıe für künstlerisc hervorragende i1lme großen 115 e_

forderliıch Sind. Dagegen hat die sıttlıche äuberung der Kinovorfüh-
rungen unleugbare Kortschritte gemacht, we:ı1l die jetzıge egierung nıcht
mehr die Partei:en gebunden 1St, die aus einer andern Lebensanschauung
heraus das Zentrum wı1ıe die Kırche hinderten, iıhre immer wıeder angemel-
deten orderungen Sanz urchzusetzen.

Und W1IE diıe Verdienste des Zentrums Presse und Parlament das
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Zustandekommen des Lichtspielgesetzes und des Gesetzes Schmütz
und Schund 1n auifgeregten Zeıten rasch vergeSScnh werden, SO verkennt
INa Zu oft, Was kirchliche Stellen nıcht bloß UrCc.| Wort un Schriit,
sondern namentlıch auch - dur Vereinsarbeit mannıiıgfaltıgster Art tüur dıe
sıttlıche ebung der Feierstunden VO Jugend un! olk geleistet en
Aus einer aufschlußreich beb1  erten estgabe ZU neunzigJjährigen Be-
stehen des S „Katholische Volksbüchere1i des Borro-
mäusvereins‘‘, Bonn 1934, Verlag des Vereıins) geht hervor, 5500
Biıbliotheken mıt 434 Miıllıonen Bänden Uun!: einer halben Mıllıon
Lesern Za „Kür einen Leser‘“, schreıibt Dr Albert ump(i, „Sstanden
1n den Borromäusbüchereı:en bereıt 0, 7 ände, 1n den kommunalen üche-
reien 7,ö an Ausgeliehen wurden aut einen Leser ım aute eines

Jahres ın den Borromäusvereinsbüchereı:en 22,0 ände, in den kommunalen
22,3 an In den Borromäusvereinsbüchereıen kommt dank der ehren-
amtlıchen Verwaltung eine usleıiıhne aut 16 Rpi stehen un eın Leser
auft 23,060 RIM, 1in den kommunalen Büchereien auft 57,7 Rpf bzw 12,8506
So 1st auch die andere Tatsache erklären, daß dıe Borromäusvere1ıns-
büchereien aut 10 Leser anı Nne  ar einstellen konnten, während 1n

Friedenszeıten in den kommunalen Büchereı:en 25 an!: als normal

angesehen wurden:‘‘ (5) Trotzdem stehen Al en entscheidenden Stellen
des ereins bibliothekarısch geschulte Krätite, und daß seine Leistung uch
ach dieser Seite hın hochwertig ist, beweist dıe staatlıche Anerkennung
seiner Schule für den miıttleren Dienst a wissenschaftlichen Bibliotheken
un V olksbibliotheken.

VI
ber Hoffnungen der Astronomıe berichtet George Kıllery Hale,

der Organısator un: jetzıige Ehrenpräsident der Rıesensternwarte auft dem
Mount Wılson be1 Pasadena in Kaliforn:en („Atlantıc Monthly‘“ prı
1934, 463 ff.) Di1e Rockefellerstiitung tellte 1928 dem 39  110rnı1a In-
stitute‘‘ das eld für eın vollständıg eingerichtetes astrophysikalısches
Observatorıum mıit einem ellektor VO! ungefähr fünt Meter Durchmesser
ZU Verfiügung. Diıese die bisherigen Fernrohre weıt übertreifende Aus-

dehnung des Hohlspiegels zıielt nıcht sowohl autf größere als auf stärker
belichtete Sehbilder ach einer Arbeit VO  - mehreren Jahren iıSst  s den
amerikanıschen „Corningz ass Works‘‘ eın Verfahren gelungen, das den

gleichmäßigen Guß eines O gewaltigen, tast 25 Tonnen schweren piegels
ermöglıch Ist einmal geschliffen un: aufgestellt, W as ebenfalls och
sehr 1e 1 eıt erfordern wird, wächst der W eltraum, der sıch mıiıt diesem

Meter langen Fernrohr durchforschen 1äßt, das Ze  aCc. dessen,
den WITr bısher mıit den besten Instrumenten. erfassen konnten. Da unsSser«t®

mangelhaite enntnis des südlıchen Sternhimmels och wen1g Grund-

lagen ZU Ausnuüutzung ®  Ü p weıt vordringender Beobachtungen bietet, wiırd
für den Rıesen autf der nördlıchen Erdhalbkugel e1ın atz gesucht,
der klimatisch günstigsten ist un zugleıch diıe Zusammenarbeıt mi1t

andern großen Sternwarten un
meiıisten erleichtert. sonstigen technischen Einrichtungen anı
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etztenAuéh die Kenntnis der hinter uns liegendén Erdzeit ist ın de
Jahren überraschend fortgeschritten, daß Köppel S. J in der
Zeitschrift des Päpstlichen Bıbelinstitutes („Biblica‘‘, 1934, Heft 2/3,

419 die rage ach dem Alter des Menschengeschlechtes
dringend dem Studium der Theologen empfiehlt. Aus der lassen sıch
hierüber bekanntlıch keine eindeutigen Zahlenangaben ermitteln, un:
Köpnpels Tabellen zeıgen, uch die besten Vertreter der Naturwissen-
schatften och sehr weıt auseinandergehen. Der VO  e} ıhnen Pleistozän g-
nannte Zeitraum begınnt ach den einen 150 000O, ach den andern 018} 0]018|

Jahre VOT Christus. ber schon aus dem alteren Pleistozän en WITr Jetzt
Menschenfunde in Europa, Asıen un! Afrika, dıe VOT Zzwe1li Jahr-
zehnten VO dem katholischen Eıszeitforscher Obermaier als Mindestzahl
tür das er der Menschheit angesetzten 5 QO Jahre der Fachwissen-
schaft nıcht mehr genügen können. Der be1 den Pekinger Ausgrabungen
beteiligte Jesuit el  arı de Chardin stellt in der VO  - der Brüsseler ‚ D0-
cıete scıientifique‘‘ herausgegebenen „Revue des questions scientifiques‘‘
(März 1934, 193) fest, uch innerhal des Pleistozäns ‚ungeheure
Zeiträume‘‘ die nten an dem TU gewordenen üge bei Peking g—
fundenen menschlıichen Überreste VON denen trennen, die INa  m} erst später
weıter ben entdeckt hat Von bıblischer Seite erhebt sich, WI1e Köppel
ausdrücklı:ch betont, kein Bedenken siıchere Ergebnisse der Natur-
wıissenschaft, ber WIr stehen och mıiıtten iın KRätseln, un Teilhard de
Chardin erinnert die VOT Überhebung warnende Lehre der en, daß
alles, W as WIr VO  } der ergangenheit enthüllen, immer NnUur eın Schatten
dessen 1St, W as wirklıch gelebt hat

Wie be1 den Pekinger Ausgrabungen amerı1ıkanische, europäische un!
chinesische Gelehrte überraschend erfolgreich zusammengearbeıtet aben,

1St in der angewandten Naturwissenschaft ein lehrreiches eispie für
den Nutzen internationaler Vereinigung das Bemühen, Öl au

gewinnen. Im Jahresberichte der englischen „Imperial Chemical Indu-
stries‘‘ VO I Apriıl 1934 wurde mitgeteilt, die rage der Kohlenverflüs-
sSıgung se1 VO dıesem größten chemischen Unternehmen nglands seıit
s1ıeben Jahren mıiıt einem Kostenaufwand VO: mehr als einer Mıiıllion Un:!
Sterling theoretisch un:! praktisch untersucht worden. Unterdessen arbe1-

amerıkanısche, holländische un: deutsche aDbDrıken 1in derselben iıch-
tung Miıt den TEL bedeutendsten andar Oıl Company, oya UuUtc

un Farbenindustrie schlossen deshalb Imperial Chemuical
Industries VOT Treı Jahren Zu Austausch VO  e} Erfahrungen und ZUTr Si-
cherung des Absatzes einen Vertrag ach Überwindung zahlreicher
Hındernisse un:! Enttäuschungen ist nun eın marktfähiges Öl SECWONNECN,
un die 1 Bau begriffene englısche Fabrik wırd jJährlich 10 OO Tonnen
lıefern.

Natürlich steht der Wichtigkeit internationaler Zusammenarbeit nicht
n, es ebenso wichtig 1St, 1m Notfall wenigstens zeıiıtweise alleın
auskommen können, un insofern 1st £ erfreulıch, die Möglichkeıt
der Selbstversorgung eutschlands m ıt Nahrungsmitteln
heute 1e1 größer i1st als VOFr dem Weltkriege. In der „Umschau W issen-



Umschau
Al

haft un Technik‘“‘ (16 April 1934; 204) schreibt Proféssor Dr. v. Tyszka,
WITr unNnsern Bedart Kartoffeln, Kohl, üben, T1  ılch un Zucker

vollständig, unsern Bedartf 1 Brotgetreide, Butter, Käse, Gemüse und
Suüßwasserfischen fast Ccun ehntelin selber decken können. Dagegen
mussen och zwel Fünftel des Verbrauchs Seehischen Uun:! Kiern, fast 1er
Fünftel des Verbrauchs Bohnen un: Linsen un SC gut W1€e alle Mar-
garıne eingeführt werden. Beinahe den ganzen eischbedar: ec unsere

eigene Landwirtschaft, aber 1Ur mit einer edeutenden Eıntuhr AaUuS-

ländıscher Kraftfuttermittel. Die neus Regierung sucht Urc Förderung
des Anbaus VO:  } Ölfrüchten auch diese Abhängigkeıt verringern.

Umschau
Neue Wege ZUVolkschoral rung, sondern um ıne Kr-neuerung, eın

Anknüpfien beste Tradition. Man-
„Volkschoral“ ist ın erster Linie nıcht ches, W dem außenstehenden eob-

iıne musikalıische, sondern ıne lıtur- achter neu vorkommt, ist niıchts —-
gische Erneuerungsbewegung: Einbe- deres als Rückkehr ZUr wahren kırch-
zıehung des Volkes ın dıe lebendige lıchen Musik, die nach einem jahrhun-
Bet- und Singgemeinschaft des heili- dertelangen Verweltlichungsprozeß nNUu:  -
gCcn pfers Natürlich hat dıe Sache allmählich wieder ıhre liturgisch die-
auch ihre musikalısche Seite  ° soll da- nende ellung findet Sobald der Ge-
durch die Mehrstimmigkeıit ganz
der Messe verbannt werden? Beschrän- danke, durch Mehrstimmigkeit die est-

freude ZU erhöhen, ın dıe Kırche e1in-
ken WIT  \A das Choral-Volkshochamt aut drang, finden WILr auch schon mehr-
die gewöÖhnlıchen Sonntage, wird stimmige Propriumsvertonungen: ZU.
eben dadurch ıne gewi1sse Minderwertig- ersten Mal 1m Jahrhundert 1n Leo-
keıt bestätigt „bloß““ Choral; ziehen nıns, des Parıisers, ‚Magnus lıber -
WITLr aber auch für esttage heran, ganı'. Das I Jahrhundert hat W
geht tatsächlich eın Stück Glanz und fast NUu  — dıe Ordinarıumsvertonung g_
Festtagsfreude verloren, wenn WITLr autf piflegt, dagegen haben die Niederländer
die Mehrstimmigkeit ganz verzichten. 1 16. Jahrhundert die Propriumsver-
Die Lösung ist angedeutet in der We:iı- tonung wıieder eifrig auifgenommen.
SUNg unseres Papstes em das, Als Höhepunkt ist wohl der „Choralıs
W as seiner Natur nach tür das Volk be- Constantinus‘ betrachten, 1550
stimmt ist, das Ordinarıum; dem hor VOoO Heinrich Isaac nach einem Kon-
das, W as seiner Natur, oder vielmehr stanzer Graduale gearbeitet; auffallend
seiner geschichtlichen Entwicklung nach für uns ist die konsequente (mit einer
für die Sängerschar, die Schola, De- einzigen Ausnahme) Ausschaltung VvVo  [
stimmt ıst, nämlich das Proprium.

auch dem Graduale und O{ffertorium, die ıch g_
W arum soll 19088 nıcht ade 1n späteren Zeıten immer noch -
Proprıium der Glanz der Mehrstimmig-
eıt verlıehen werden können? Im halten haben

Gegenteıil: hier 1äßt sich noch viel Überraschend i1st dabei £blgende
besser der Charakter eines Festtages Entwicklung: bis 13' hielt 1C. die
auspräagen, viel besser als 1n einer mehrstimmige Fassung zunächst 1Ur

Ordinariumsmesse, dıie vielleicht die Allelujaverse, dann auch dıe
allen hohen Hesten des Jahres ZUTTC Auf- Gradualien, aber ımmer NUL, soweit sıe
führung omm solistischen Charakter hatten; der Cho-

diesenEs handelt sıch bei „Pro- ral blieb, soweıit chorisch gedacht
priumsvertonungen‘“ keine Neue- Wal, in seiner Einstimmigkeıit unange-

tastet. Das letzte Glied der Entwick-
Vgl den Autisatz „Choralrenaıi1s- lung ist ganz auftf dem Gegenpol ange-

ang der 1528 Lyon erschienenesance‘‘ ın 1 S Q Zeitschrift 1206 (193;)‚188 „Contrapunctus‘ (aus Maihıingen Stam-


